Danziger Dampfhoot, 


290. 


Mittwoch, den 12. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Aucnahme der Sonn- und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Kun Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


In 
In 
In 
In 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Dienſtag 11. December. 

Das „Dresdner Journal“ enthält an offiziöſer Stelle 
* Mahnung an die Tagespreſſe überhaupt und die 
ſächſiſche insbeſondere, alles zu vermeiden, was das 
ule Einvernehmen zwiſchen der ſächſiſchen Bevöl 
erung und den preußiſchen Beſatzungen, oder den 
norddeutſchen Bundesgenoſſen überhaupt ſtören könnte, 
em es konſtatirt, daß es der ernſtliche Wille der 

ſächſiſchen Regierung ſei, jenes freundliche Verhältniß 
zu erhalten und zu fördern. 

Florenz, Dienſtag 11. December. 

Die „Nazione“ dementirt die Nachricht, daß vier 
ompagnieen franzöſiſcher Truppen noch bis zum 
1. d. in Rom bleiben werden. — Wie daſſelbe 
Blatt verſichert, wird der Papſt in einem am 15. d. 

abzuhaltenden Konſiſtorium eine ſehr wichtige Allo⸗ 

kulion halten. 
Rom, Dienſtag 11. December. 

Heute Morgen iſt auf der Engelsburg, welche die 

Franzoſen geräumt haben, die päpſtliche Flagge an 

Stelle der franzöſiſchen aufgehißt worden. In Civita⸗ 

Vecchia hat ſich das 29. Regiment heute eingeſchifft. 

Marſeille, Dienftag 11. December. 

Hter eingetroffene Berichte aus Rom vom 9. d. M. 

bringen nähere Mittheilungen über die Abſchieds⸗ 

audienz, welche der Papſt am Sonnabend dem General 

Grafen Montebello und den franzöſiſchen Officieren 

im Thronſaal ertheilt hat. Der General gab zunächſt 

den Gefühlen der Trauer Ausdruck, welche ihn wegen 

der bevorſtehenden Trennung erfülle, und fuhr dann 
fort: Treu feinen Verpflichtungen zieht der Kaiſer 
ſeine Truppen zurück, ohne jedoch damit ſeine Unter⸗ 
fügung entziehen zu wollen. Er läßt Rom unter 
dem Schutze Frankreichs. Möge die Zeit im Stande 
fein, die jetzt wachgerufenen Leidenſchaften zu be⸗ 
ruhigen, die Schmerzen zu ſtillen, möge ſie Allen 
den Geiſt der Verſöhnung einhauchen und dem hei⸗ 
ligen Stuhle die Unabhängigkeit und Sicherheit ſchaſſen, 
deren er bedarf, um ſein geiſtliches Amt in der Welt 
aufrecht zu erhalten. Dieſes ſind die aufrichtigen 
Bünſche, welche ich zu den Füßen Ew. Heiligkeit 
niederlege, indem ich zugleich um Ihren Segen bitte. 

— Die Antwort des Papſtes, welche improviſirt war, 
iſt amtlich noch nicht veröffentlicht. — Die päypſtlich en 
ouaven werden den Papſt nach Civita⸗ Vecchia be⸗ 
gleiten, ſobald ſich derſelbe zum Beſuch der fremden 
riegsſchiſfe dorthin begiebt. — Es wird verſichert, 
daß der Papſt demnächſt Reformen veröffentlichen 
werde unter Darlegung der Motive, welche die Ver⸗ 
tagung ſolcher Maßregeln während der franzöſiſchen 
ecupation veranlaßt habe. 

Paris, Dienſta 

Die . des e Planes der Armee 
nd folgende: Das Heer wird eingetheilt in die 3 
Armee, zwei Aufgebote Reſerve und eine mobile Na⸗ 
konal⸗Garde, die nur im Kriegsfalle die Plätze ein⸗ 
nimmt, welche das zweite Aufgebot der Reſerve ver⸗ 
ſſen hat, um in die Schlachtlinie einzurücken. Die 
ganze Dienſizeit der einzelnen Soldaten wird von 
7 auf 6 Jahre herabgeſetzt; jährlich gemuſtert werden 
826,000, davon find dienſttauglich 160,000. Lebte 
oſen und werden nach der Loos nummer in die aftive 
rmee oder in beiden Reſerve⸗ Aufgebote eingereiht. 
Das erſte Aufgebot iſt beftimmt, die Lücken der Armee 
auszufüllen. Beide Aufgebote werden jährlich zu 
ebungen vereinigt. Die Friedensſtärke der Aktiv⸗ 
Armee iſt auf 417,090, der Reſerve » Beftand auf 
425,000 Mann veranſchlagt. Der Loskauf iſt im 


11. December. 


gewiſſen Sinne beibehalten; die Stellvertretung iſt 
auf breiteſter Grundlage geſtattet. 
Dienſtzeit dürfen die Reſerviſten heirathen. 
Trochu iſt mit der Einführung der Reorganiſation 
betraut. — Perſigny hat einen leichten Schlaganfall 
gehabt. 


1866. 
arfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inferate nehmen für uns außerhalb au; 
Berlin: Retemeyer's Tentr.-Ztgs.- u. Annonc.-Bitrea t 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
Breslau: Louis Stangen’s Annoncen⸗Bürean. 
Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Nach vierjähriger 
General 


— Die „Patrie“ meldet: Kaiſer Maximilian hatte 


ſich auf die Nachricht von der Erkrankung ſeiner 
Gemahlin entſchloſſen, 
gab ſpäter in Folge der Schritte, welche die Häupter 
der tonſervativen Partei bei ihm thaten, dieſen Ent⸗ 
ſchluß auf, faßte ihn jedoch wieder von Neuem und 
wollte nach der Hauptſtadt zurückkehren, um feierlich 
abzudanken. 
nicht in Mexiko eingetroffen. 
Folge wieder ſeinen Entſchluß gewechſelt, iſt nicht 
bekannt. — Der „France“ zufolge wären Briefe des 
Kaiſers Maximilian in Paris eingetroffen, welche 
aus Orizaba vom 17. November datirt ſind. 
ſelben ſeien namentlich Anordnungen enthalten, welche 
auf die Perſon der Kaiſerin und deren Umgebung in 
Miramare Bezug haben. 


nach Miramare zu reiſen, 


Am 13. v. Mis. war der Kaiſer noch 
Ob derſelbe in der 


In den⸗ 


Landtag. 
Haus der Abgeordueten. 
41. Sitzung. Dienſtag, 11. December. 
Präſident: v. Forckenbeck. 
Am Miniſtertiſche: v. Roon u. Regierungskommiſ⸗ 


ſarien: Geh. Admiralitätsrath Jacobs und Capitain⸗ 
Lieutenant Frhr. v. Schleinitz. 


Die Tribünen des Hauſes ſind nur ſchwach beſetzt. 
Es wird ſofort in die Tagesordnung eingetreten. 
Auf derſelben ſteht die Vorberathung des Etats. der 


Marine-Verwaltung. Der Regierungs⸗Kommiſſar Jacobs 
erläutert die Abänderungen im Etat. 


In Betreff der 
materiellen Seite des Etats kommen namentlich die 
Hafen- und Schiffsbauten in Betracht. Bei den Hafen- 
bauten an der Zabde wurde auch die Anlage von Gar⸗ 
niſonsanſtalten und Befeſtigungswerlen nothwendig. 
Den Schiffen iſt freilich für den Augenblick in Geeſte⸗ 
münde ein ſicherer Kriegsbafen erworben. In der Oſtſee 
feblt noch ein Hafen für alle Marine. Etabliſſements; die 
Regierung fordert dieſes Jahr 500,000 Thlr., der Bau 
aber wird im Ganzen 9 Millionen Thlr. koften. An 
Panzerſchiffen befigi die Marine 2, im Bau find 2 a 10 
Kanonen zu 277 und 2830 Länge, Breite 55“ und 234’ 
Tiefgang. Der Panzer iſt 43“ dick. Eine dritte Panzer ⸗ 
Fregatte ſoll angekauft werden; da aber die Regierung 
noch in Unterhandlung ftebt, fo iſt es unthunlich, näher 
darauf einzugeben. Die Regierung bemüht ſich fort- 
während, der inländiſchen Induſtrie Arbeiten zuzuwenden, 
wenn dieſe bel gleichen Preiſen allen Anſprüchen der 
Marine Genüge leiſten kann. Dem nach dieſer Richtung 
bin geftellten Antrag des Abg. Harkort bedauert aber 
die Regierung nicht beitreten zu können. Die inländiſche 
Induſtrie iſt nicht in der Lage, Panzerſchiffe zu bauen; 
kommen Anerbieten, fo würde die Regierung bekeitwilligſt 
darauf eingehen, und das bat die Regierung gezeigt, als 
ch in Kiel eine Schiffsbaugeſellſcaft bilden wolle. 
Dem Antrage des Abg. Schmidt (Randow): die Re- 
gierung aufzufordern, beim Neubau und der Reparatur 
von Kriegsſchiffen möglichſt der inländiſchen Induſtrie 
Aufträge zu geben, würde die Regierung nichts entgegen. 
zuſtelen haben. — Was die Stärke des ſeemänniſchen 
Perſonals und deſſen ſeemänniſche Ausbildung angeht, 
ſo hängt dies von der Indienſtſtellung der Fahrzeuge ab. 
In Dienſt ſind die „Vineta“, welche jetzt nach China 
und Japan gebt, die „Gazelle“ und ein Kanonenboot 
im Mitielländiſchen Meere, dann in der Nord- u. Oſtſee: 
uebungs. und Wachiſchffe. — Es ſei noch ein Punkt 
hervorgeboben: die Stelle des Departements Directors 
im Marine Mintiterium, welche ſchon mehrmals vom 
Hauſe angefochten iſt. Das Marine-Minifterium Ift aber 
ein militatriſches, wie das Kriegs » Minifterium; die 
Departements Directoren ſind Offiziere und ihre Charge 
bedingt ihr Gehalt, (Miniſter v. Selchow tritt ein.) 
— Zur allgemeinen Beſprechung des Etats nimmt das 
Wort der Abg. Harkort: Es iſt zu bedauern, daß die 
Sache fo raſch gegangen iſt und die Kommiffarien nicht 


Zeit hatten, ſich gründlich zu informiren. Seit 1852 
baben Sie nichts gethan, als vorbereitet; Sie haben eine 
Flotte ohne Hafen. Die Jahde wird mehr koſten, als die 
Regierung gedacht hat. (Redner bleibt im Zujammen- 
bange, wie immer, unverſtändlich.) — Abg. Schmidt 
(Randow): Wir ſind überall noch mit der Ausrüſtung 
beſchäftigt, aber wir haben keinen Platz, wir haben keinen 
Hafen, keine ausreichende ſeemänniſche Bevölkerung, wenn 
man nicht die Handelsmarine ſchädigen wird. Gleichwohl 
ift das Jahr 1866 das wichtigſte für die Marine in 
dieſem Jahrhundert, denn wir haben jetzt zwei Fronten, 
die Nordſee und die Oſtſee. Die Oftfee ſteht der Nordſee 
nach, denn ſie iſt ein mare clausum, wie das Schwarze 
Meer und hat einen barten Winter. Jetzt heißt es nicht 
mehr: „Kein Kiel, kein Geld,“ ſondern: „Kiel u. Geld.“ 
Die Kieler Wucht ſoll das goldene Horn des Nordens 
ſein, — nun, ſo bauen wir dleſe Bucht aus. Wir haben 
jept bedeutende Vergrößerungen erfahren. Die preußiſche 
Handelsflotte zählt jetzt das vierfache mehr wie früher — 
(Redner giebt die bekannten ſtatiſtiſchen Notizen über 
die Handelsflotten). Wir haben uns die Schleswig ⸗ 
Holſteiner, die Oſt⸗ und Weſtfrieſen, die alten Seemänner 
einverleibt. Es iſt vorausſichtlich, daß der norddeutſche 
Bund viribus unitis für die Marine eintreten wird. — 
Die Generaldiscuſſton iſt geſchloſſen. Die Einnahmen 
aus der Landesverwaltung des Jahdegebiets und die an- 
deren Einnahmen mit 44,204 Thlr. werden bewilligt. 
Bei den Ausgaben bringt der Abg. Schmidt (Randow) 
die Angelegenheit der Stellung des Marinedirektors, 
der den Eid auf die Berfaffung nicht geleiſtet hat und 
deshalb den Berathungen nicht beiwohnen kann, zur 
Sprache. Es müßte die Beſoldung für den Marine- 
Miniſter auf den Etat kommen, dann würde in dem⸗ 
ſelben nicht ein Departements Direktor aufgeführt fein, 
der noch außerdem ſein Chargengehalt bezieht. — 
Abg. Tweſten: Es iſt nicht gut, daß ein Director blos 
deshalb, weil er Generallieutenant geworden iſt, mehr 
Gehalt bekommt. Ein vortragender Rath im Minifterium 
bekommt Gehalt nach der Anciennetät, aber er bleibt 
vortragender Rath. Ich trage darauf an, 1900 Tylr. 
als Gehaltserhöhung für den Departements Director ab- 
zuſetzen. — Der Kriegs miniſter: Ich bitte dringend, 
dieſem Antrage nicht Folge zu geben. Es iſt kein Anlaß 
zu Erſparniſſen vorhanden, da ja die Stelle des Marine⸗ 
miniſters noch nicht beſetzt iſt. — Nach Aeußerungen des 
Abg. v. Binde (Olbendorf) hebt Abg. Virchow her⸗ 
vor, daß nach den Aeußerungen des Miniſters es ſich 
doch eigentlich um eine perſönliche Zulage handelt, welche 
alſo in die Rubrik „künftig wegfallend“ gehört. Das ift 
doch aber eine eigene Zumuthung an uns, denn wir 
halten die in Rede ſtehende Perſönlichkeit nicht für die 
geeignete. Generale, welche nie etwas mit der Marine 
zu thun gehabt haben, find nun einmal nach unſerer 
Ueberzeugung nicht geeignete Perſonen für das Marine⸗ 
minifterium. — Der Marin eminiſter: Die Regierung 
allein hat über die Fähigkeit derer, die fie anſtellt, zu 
urtheilen. Die Thätigkeit des Präſes kann man nicht 
fo ohne Weiteres in's Dunkel ſtellen. Ich erkläre aus- 
drücklich, daß ſeine Thätigkeit eine ſegens reiche iſt, und 
es gereicht mir zur Genugthuung, dem Manne, den ich 
ſo hoch ſchätze, dies Zeugniß geben zu können. Der Präſes 
der Marine braucht nicht Seemann zu ſein; hat man die 
Fähigkeiten dazu, To lebt man ſich in das Bureauweſen 
hinein. Ich habe von letzterem auch früher nichts ge⸗ 
wußt. (Beifall rechts.) Abg. Heyſe warnt davor, daß 
Perſönlichkeiten in die Debatte hineingezogen werden, 
deren Hineinziehen durchaus nicht geboten ſel. Er bittet, 
die Etatspoſition fo zu genehmigen, wie fie von der 
Regierung gefordert wird. — Abg. v. Binde (Olbendorf) 
erklärt, daß er vielfach gebört habe, es fei ein wahrer 
Segen, daß das Kriegsminiſterium mit dem Marinemini« 
fterium verbunden ſei. — Abg. Dr. Virchow: Ich bin 
nicht derjenige, der die perſönliche Angelegenheit bier im 
Haufe zur Sprache gebracht bat. Es wäre gewiß beſſer 
geweſen, wenn der Kriegeminifter feinen Kommiſſar in⸗ 
ſtruirt häte, uns zu ſagen, was gethan worden iſt. 
Meine Herren! ich ftehe hier doch nicht, um fortwährend 
Vertrauensvota zu geben; ich bin hierher geſendet, um 
nach meiner Ueberzeugung zu ſtimmen, und wenn mir be» 
wiefen wird, daß der General v. Rieben viel geleiftet 
bat, ſo bin ich gewiß der erſte, der dies anerkennt. 
Die Meinung aber beſteht, daß eine Menge von Miß⸗ 
griffen in der Marine mit dem Umſtande verbunden 
find, daß kein eigentlicher Techniker an der Spitze der 


Verwaltung ſteht. — Abg. Betbufy-Huc: Die Aus- 


führungen des Abg. Dr. Virchow hinſichtlich der Beur- 
theilung ver Qualification der Be 
nen, als einen Eingriff in die 


Kräfte zur Leitung der 
halb zu berufen. 
einem ausländiſchen Techniker vor. — Der 


möge man 
Abg. Tweſten: 


Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt: 


Verwerfung derſelben mit 148 


Stimmen abgeſetzt. 


Politiſche Rundſchau. 


Wie verlautet, hat Preußen bei der heſſen darm⸗ 
ſtädtiſchen Regierung wegen der eigenmächtigen Ab- 
weichung von dem für den norddeutſchen Bund gel- 
tenden Prineip der allgemeinen Wehrpflicht reclamirt, 
worauf mit Hinweis auf die nur partielle Zugehs⸗ 
rigkeit Heſſen⸗Darmſtadts zum norddeutſchen Bunde 


geantwortet wäre. Uebrigens ſcheint es, als würde 
eine entſchiedene Preſſion auf den Großherzog vor- 
bereitet wegen der immer mehr zu Tage tretenden 
antipreußiſchen Agitation in Darmſtadt. 


Die Vorlage eines Militairgeſetzes für den nord⸗ 


deutſchen Bund an den Reichstag wird als wahr⸗ 
ſcheinlich angeſehen. 


Für den öſterreichiſchen Staatsbürger muß es jetzt 


muß ich ableh ⸗ 
ogative der Krone 
(Bravo). Unſerer 3 fehlen noch die techniſchen 
er Verwaltung, und es bliebe uns 

deshalb nur die Möglichkeit, einen Techniker von außer⸗ 
Ich ziehe einen inländiſchen General 
Kriegs- 
miniſter: Nicht über die Befähigung des Generals 
v. Rieben, ſondern über deſſen organiſatoriſche Arbeiten 
ſich bei meinem Kommiſſar informiren. — 
Der Anſicht des Abg. Grafen Bethuſy 
gegenüber muß ich bemerken, daß das Haus wohl das 
Recht hat, über die Handlungen eines jeden Beamten 
vom Miniſter bis zum Gensd'armen hinab zu urtheilen, 
dies Recht hängt mit dem Recht der freien Meinungs- 
äußerung, das die Verfaſſung garantirt, zuſammen. — 
Daß das Haus das 
Recht habe, über die Befähigung der Beamten der Staats- 
regierung zu urtheilen, dem muß ich entſchieden wider- 
ſprechen. (Murren links.) Die Staats-Regierung kann 
ein ſolches Recht dem Hauſe nicht einräumen. — Nach 
einer kurzen Bemerkung des Abg. Graf Bethuſy⸗Hue 
wird die Diskuſſion geſchloſſen. Bei der Abſtimmung 
über die Gehaltserhöhung des Marinedirectord von 1000 
Thlrn. iſt das Bureau zwelfelhaft; die Zählung ergiebt 
gegen 147 Stimmen. 
Es wird namentlihe Abſtimmung beantragt; bei der⸗ 
ſelben wird die Gehaltserhöhung mit 154 gegen 150 


! i 
Weiſe bevorſtehen, daß Pius IX. ö 
und nach wie vor ſagen könne: urbi et orbi. Die 
Unterhandlungen reſumiren ſich auf 5 Hauptpunkte: 
1) Rückkehr der von ihren Sitzen entfernten Biſchöfe; 
2) Zulaſſung der präconiſirten Biſchöfe durch den 
heiligen Vater; 3) Beſetzung der vacanten Biſchofs⸗ 
ſitze; 4) die Frage des Königlichen Exequatur für 
die Präconiſations⸗Bullen und 5) die Frage wegen 


irbſchaften. 


iſchen, 
in Rom bleiben 


der Vereidigung der Biſchöfe. 


Die hohe Pforte ſcheint ſich jetzt eifrig mit den 
conſtitutionellen Reformen zu befaſſen, welche durch 
den Vice » König von Egypten eingeführt worden. 
Man fürchtete türkiſcherſeits die Influenz dieſer Neue⸗ 
rung auf den Geiſt der Ottomanen, und die Pforte 
fol dieſe Frage ſelbſt zum Gegenſtande einer offi- 


ciellen Auslaſſung gemacht haben. 


England ſteht zwiſchen zwei Feuern: zwiſchen der 
Reform » Demonftration und der Fenier⸗Erhebung. 
Letztere wird durch die Uebermacht wohl niedergewor⸗ 
fen werden, erſtere dagegen dürfte flegreich die Volks 
rechte, zum Heile des Landes, zur feſten Geltung 


bringen. 


Mit einer ſo ausdauernden Treue iſt wohl noch 
kein Mann betrauert worden, wie Prinz Albert von 
Seit dem Tode ihres Gatten 
Sie vertiefte ſich 
in ein krankhaftes Grübeln über die nächſte Todes⸗ 
Es war eine einfache Erkältung geweſen, 
Doch 
da der Verſtorbene ſich dieſe Erkältung auf einer 
Fahrt nach Oxford zugezogen hatte, um ſeinen dort 
ſtudirenden Erſtgeborenen, den Prinzen von Wales, 


der Königin Victoria. 
verſank ſie in dumpfen Schmerz 


urſache. 
die ein typhöſes Fieber herbeigeführt hatte. 


vor einem Jugendſtreiche zu bewahren, bürdete ſie 


dieſem die Schuld an des Vaters Tod auf, und quält 


ſich mit dieſem Gedanken bis auf den heutigen Tag. 


Maßlos, wie ihr eigener Schmerz iſt, konnte und 
kann ſie es heute kaum noch faſſen, daß die Welt 
den Abgang des Prinzen ertrug, ohne aus den Fugen 
zu gehen, daß ihre jungen Kinder nicht alle Freude 
des Lebens abſchrouren, daß das engliſche Volk zu 


riſche Eigenthum und 
rage ſoll in der 


Macchiavelli. 


oder das eine richtet das andere zu Grunde.“ 
Ausſprüche ſtammen von einem Manne, an b 
politiſcher Einſicht wohl Niemand zweifeln wird, ve 


„Regierung und Volk müſſen einander ähnlich 0 
Neffen 


— Die Nachrichten über die Verwundeten I u 
ſehr günſtig; nach dem letzten Rapporte lagen 


noch 824 Verwundete in den Lazarethen, unter denen 
182 von den Feinden. 
Armee iſt jetzt ein ausnehmend günſtiger, da 


Auch der Krankenſtand del 


jenen in der ganzen Armee nur 1278 Kranke vol 
handen waren. 

— Nach Neujahr wird ein Beamter des franzöſ. 
ſchen Handelsminiſteriums in Berlin eintreffen, 1 
mit den Eiſenbahndixectoren wegen Errichtung billige“ 
Per ſonenzüge nach Paris während der Ausſtellung # 
unterhandeln. Die franzöſiſche Regierung will ein 
Organiſation treffen, um den Beſuch der Ausſtellung 
von allen Punkten des Continents auf ſämmtliche 
Eiſenbahnzügen für den halben Fahrpreis zu er 
möglichen. 

— Das Dampfkanonenboot „Scorpion“, welches 
bisher zur Dispoſition des Stations⸗Kommandos M 
Kiel war und den Dienſt im Hafen verſah, iſt jeh 
außer Dienſt geſtellt und liegt gegenwärtig nebel 
der gleichfalls außer Dienſt geſtellten Fregatte „Oe 
fion“ im Winterlager. An die Stelle des „Scorpion, 
iſt nunmehr der Aviſo- und Schleppdampfer „Greif 
getreten. 

— 1200 Unteroſſiziere der ehemals haunöverſchen 
Armee haben ihre Bereitwilligkeit, in preußiſche Dienſt. 
zu treten, bereits erklärt. 

— In Hamburg kamen am 3. d. 66 Fiſcherfahr⸗ 
zeuge mit über 200,000 Pfund Karpfen aus Bl 
men an. Die Schiffe waren auf der Moldau und 
Elbe bis nach Hamburg bugſirt worden. 

— Ein Bürgermeiſter in Baiern macht befanilı 
„daß fortan bei Beerdigungen weder Kutſcher, voc 
Wagen und Pferde, „welche der iſraelitiſchen Religiol 
angehören“, zur Verwendung gelangen dürfen. 
Warum ſchließt der gute Mann nicht auch „iſraelili 
ſche Särge“ aus? 1 

— Der Kaiſer von Oeſterreich beabſichtigt, mil 


kein leichtes Stück Arbeit fein, gewiſſenhaft die Adreß⸗ 
verhandlungen der 19 Provinzial-Landtage durchzu- 
arbeiten; aber von hohem Intereſſe iſt dieſe Lectüre, 
weil ſie den Grundſchaden, an dem das Kaiſerreich 
krankt und an dem es einmal zu Grunde gehen muß, 
auf das Offenkundigſte darlegt. Uns Entfernterftehen- 
den wird eine kleine Probe genügen. Wie der nieder- 
öſterreichiſche Landtag, fo fordern alle Landtage, in 
welchen die Deutſchen das Uebergewicht haben, vor 
Allem die Wiederherſtellung der Reichsverſaſſung, die, 
durch Schmerling in's Leben gerufen, von dem jetzigen 
Miniſter Beleredi aufgehoben wurde. Der ober— 
öſterreichiſche Landtag erblickt darin das einzige Mittel, 


feiner Familie dieſen Winter in Peſth zu reſidiren 
wenn ſich der ungariſche Landtag für ihn jetzt will⸗ 
fährig zeigen ſollte. 

— Aus Holland wird geſchrieben, daß die — 


ierung beſtrebt ſei, freundſchaftliche Beziehungen M 
reußen zu unterhalten. 2 


— In Nordamerika hat man jüngſt eine groß⸗ 
artige Betrügerei, in welche ſelbſt hochgeſtellte ur 
ein flußreiche Beamte der Regierung verwickelt find 
entdeckt. Baumwollagenten hatten mit Wiſſen der 
ſelben in den Südſtaaten große Mengen von Baum“ 
wolle Namens der Regierung mit Beſchlag belegh 


feinen gewohnten Arbeiten und Zerſtreuungen zurüd- 
kehrte. Von da an zog ſie ſich in die klöſterliche 
Einſamkeit ihrer Landhäuſer zurück. Kaum daß fie 
ihre Kinder um ſich duldete. Mit dem Miniſterium, 


verhandelte fie das Allernothwendigſte nur ſchriftlich, 
fie wollte Niemanden zu fi laſſen, um ungeflört dem 
Andenken ibres geliebten Gemahls zu leben, wollte 
ſich ewig von der Welt abſchließen, mochte aber trotz⸗ 
dem die Krone nicht niederlegen, die ſie mehr als ein 
Vermächtniß des Prinzen als des Schickſals betrachtete. 
Die Heilkraft der Zeit hat bisher wenig über ihr 


Oeſterreich wieder mächtig nach Außen und glücklich 
Einhellig wurde die 
Adreſſe, die dieſen Wunſch ausdrückt, angenommen. 
Genau daſſelbe Geſicht zeigte der in Troppau ver— 
ſammelte ſchleſiſche Landtag. Seine Adreſſe prophezeit 
den Zerfall des Kaiſerreichs, wenn nicht die Geſammt⸗ 
ſtaatsverfaſſung bald zur Geltung käme. Ein anderer 
Ton klingt aus den Debatten der Landtage, in welchen 
Der mähriſche 
Landtag brachte gar keine Adreſſe zu Stande, weil 

der Entwurf der Deutſchen von den Czechen, derjenige 

der Czechen von den Deutſchen verworfen wurde. 

Die Czechen ſchwärmen nicht für die Centraliſirung, 

ſie wünſchen vielmehr die möglichſte Selbſtändigkeit 


im Innern werden zu laſſen. 


die flavifhe Bevölkerung vorwiegt. 


der verſchiedenen Nationalitäten, ein eigenes König⸗ 


reich Böhmen, und die Befugniß der Geſammt⸗Reichs⸗ 


vertretung wollen ſie daher auf das beſcheidenſte Maß 
zurückgeführt wiſſen. Vor allen Dingen iſt es ihnen 
aber ein Dorn im Auge, daß den Ungarn größere 
Zugeſtändniſſe gemacht werden ſollen als ihnen ſelbſt. 

Die Zuſtände in Galizien nehmen mit jedem 
Tage einen bedrohlichern Charakter an, und man iſt 
von mancher Seite der Anſicht, daß, wenn nicht 


bald eine Aenderung in denſelben durch Abberufung 
Goluchowski's und ein Druck der Regierung auf die 


Agitationspartei eintrete, die Kataſtrophe unvermeidlich 


ſein dürfte. Der Uebermuth der Ariſtokratie ſoll in 


einem unglaublichen Maße überhand nehmen, da 
dieſelbe glaubt, die öſterreichiſche Regierung müſſe ſich 
jetzt auf die flavifche Bevölkerung, wenigſtens auf die 
polniſchen Theile, ſtützen. In Folge deſſen wird das 
deutſche Element, der Repräsentant der Civiliſation 
und des Gewerbfleißes, mit Füßen getreten. 

Die Unterhandlungen zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich, welche dem Abſchluſſe ſo nahe ſind, daß 
die Reſultate derſelben bereits mit Neujahr in Kraft 
treten können, betreffen: 1) einen Handelsvertrag mit 
den erforderlichen neuen Zollanſätzen, 2) einen Schiff. 
fahrtsvertrag, 3) eine Konſular⸗Konvention, 4) eine 


vermiſſen. 
verfaſſung, deſto beſſer das Volk,“ und das andere: 


getrübtes Gemüth vermocht. 


dem Himmel zu. 


Osborne weilt. 


ſubſtantielle Phantaſie hineingelebt haben. 


er freiwillig verſchwinden ſollte. 


Berlin, 11. December. 

— Die Civil -Liſte des Königs dürfte in Kurzem ſchon 
erhöht werden, und aus dem Kronfidei⸗Kommiß dem 
Kronprinzen und dem Prinzen Friedrich Carl, als 
Kommandeuren der beiden Armeen im letzten Kriege, 
noch ein anſehnliches Einkommen zufallen. 

— Es ging das Gerücht, der Prinz Heinrich, 


zweiter Sohn des Kronprinzen, werde ſeines ſchwäch⸗ 


lichen Geſundheitszuſtandes halber mit feinem Gouver- 


neur zu einjährigem Aufenthalte nach Oſtindien geſchickt 


werden. Dies iſt jedoch nicht der Fall. Der Prinz 
wird den Winter in England zubringen. 

— Zu den politiihen Schlagwörtern iſt ein neues 
hinzugekommen, — der Satz vom Starken, welcher ruhig 
zurückweicht, hat einen Pendant erhalten, durch den 
Satz: „Nur ein fertiger Staat kann ſich den Luxus 
einer liberalen Regierung erlauben.“ Wir möchten 
die Sammler geflügelter Worte daran erinnern, doch 
ja der ältern politiſchen Schlagwörter eingedenk zu 
ſein, die wir in den bisher erſchienenen Sammlungen 
Das eine lautet: „Je beſſer eine Staate⸗ 


Je mehr ſie ſich von 
dea Menſchen zurückzog, deſto eifriger wandte fie ſich 
Dieſem Seelenzuſtande der Königin 
ſcheint ein gewiſſer Brown die Ehre zu verdanken, 
daß ihn ſeine Herrin ſtets in ihrer Nähe haben will. 
Er folgt ihr wie ihr Schatten, und fie will ihn nicht 
miſſen, gleichviel ob ſie in Balmoral, Windſor oder 
Der Mann hat nämlich eine ent⸗ 
fernte Aehnlichkeit mit dem ſeligen Prinzen Albert, 
und da mag wohl die Königin ſich in eine trand- 
Mancherlei 
Künſte wurden verſucht, ihn vom Hofe zu entfernen; 
bisher vergebens. Schatten Brown iſt unentbehrlich, 
die Herrin will ihn nicht laſſen, und dem guten 
Manne iſt ohne Zweifel zu wohl am Hofe, als daß 


Fuhrmann Plinski in Ne 


dieſelben einige Zeit in der Hand behalten, dann af 
dritte Perſonen verkauft und mit jenen Regierungs“ 
Beamten den Profit getheilt. Was das Betrügen 
angeht, ſo können ſelbſt die abgefeimteſten Spitzbuben 
der Welt, die Chineſen, in Nordamerika etwas lernen 
2 — —— — ——— —„¾ 

Locales und Provinzielles. 

Danzig, 12. December. 

[Stadtverordneten⸗Sitzung vom 11. Deere] 


Vorſitzender Hr. Kommerzjenrath Ih. Biſchoff; al 
Magiſtrats⸗Kommiſſarien find erſchienen die Herren 
Stadträtbe Strauß, Hirſch, Ladewig und Lickfett, 
Es erfolgt die Mittheilung über den Ausfall der letzten 
Stadtverordnetenwahlen. Der Verwaltungsbericht del 
Stadt Erfurt wird im Sekretariat ausgelegt werden. 
Die Reviſion des Leihamtes bat eine Verminderung def 
Pfänder von 25,900 auf 25,700 Stück und eine dem 
entſprechende Reduktion des Auslagekapitals ergeben. 
Der Betriebsbericht der Gasanſtalt wird öffentlich aus. 
gelegt werden. An Brennmaterialien Steuer werden 
25 Thlr. für Holz, welches außerhalb der Stadt ver 
braucht iſt, der Handlung F. Behrendt und 15 Spt 
der Kgl. Zündſpiegelfabrit erſtattet. 192 Thlr. Wohnungs⸗ 
ſteuer eignen ſich nach dem gutachtlichen Bericht d. 

Stadtverordneten B. Roſenſtein zur Niederſchlagung⸗ 
22 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. Real⸗Kommunal- Abgaben, ber 
treffend die Grundſtücke des ev. St. Johannis Stiftd 
werden niedergeſchlagen, weil die Stiftung kommunale 
Intereſſen fördert und Humanitätszwecke verfolgt. Zum 
Servis-Etat werden 30 Thlr. nachbewilligt. Für die 
Ausſchmückungen zum feſtlichen Empfange der aus dem 
Felde beimgekehrten Truppen find ſtatt der für dieſen 
Zweck ausge worfenen 500 Thlr. — 682 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. 
verausgabt, weshalb die Mehrausgabe nachbewilligt wird. 
An Bewachungskoſten für den Bleihof find in früheret 
Zeit von dem Inſpektor Möſſen 20 Thlr. liquidirt 
worden, deren Zahlung jedoch Seitens des Magiſtrats 
verweigert, weil die Lohnbeträge zu hoch bemeſſen waren. 
Statt legale Quittungen vorzulegen, hat p. Möffen 
von Hamburg aus den Rechtsweg beſchritten, und 1 

die Kommune zur Zahlung rechtskräftig gezwungen 
worden. In die Kanonabſetzung betreffend ein Grundſtn 

in Bodenwinkel wird gewilligt. Ein Platz wird an den 
ſſer für 8 Tb. 


bro Anno auf 6 Jahre ep ag Gfundſiſck Re . 


Tiihlermfir. Görke am Pettikirchhofe für den Kauf 
preis von 1700 Thlrn. für die Kommune zu erwerben, 
um durch Abbruch des baufälligen Hauſes eine Erweite⸗ 
rung der Spielplätze für die anliegenden Schulanſtalten 
zu gewinnen, wird genehmigt. Als Beihilfe für Abbruch 
eines Steinperrone vor dem Kaufmann Alexander'ſchen 
auſe werden 30 Thlr. und für Beſeitigung eines Bei ⸗ 
lages vor dem Habek ſchen Haufe 11 Thlr. 22} Sgr. 
willigt. Die Benutzung eines Stücks der alten Stadt- 
auer wird gegen Entſchädigung von 30 Thlrn. ge 
hmigt. Bezüglich der Rechnungen von der Arbeits ⸗ 
Anſtalt zu Pelonken — der Einzugs⸗ und Bürgerrechts. 
elder, Servis. und Schutzmannsrechnungen wird die 
echarge ertbellt. Bezüglich der Rechnung der Gas- 
Anſtalt pro 1865 wird das Notat in Exinnerung ge 
bracht, fortan in dieſer Verwaltung die kaufmänniſche 
Buchführung einzurichten. Zum Leihamts⸗ Etat werden 
120 Thlr. nachbewilligt. f 


— Die Weſtpreußiſche Provinzial - Landſchafts⸗ 
Direction macht bekannt, daß die Coupons und Talons 
ür die Weſtpr. Pfandbriefe pro 1867/70 vom 
Januar ab verausgabt werden ſollen. 


— Der populaire tapfere Feldherr General v. Falcken · 
Rein erfreute ſich bei feiner letzten Anweſenheit in 
erlin einer ſehr ſchmeichelhaften Aufnahme. 58 
ajeſtät der König fol ſich in Bezug auf feine Der 
ſcbung von Münſter nach Königsberg freundlich dahin 
hegen ihn geäußert haben, daß dies nur deshalb ge. 
Gehen fei, damit unter feinem Oberkommando der 
mei Geiſt des erſten Armee⸗Corps noch mehr 
gehoben werde. 
des Diakoniſſen⸗ Krankenhauſes hielt 
den Abend ert Pfarrer Rindfleiſch aus Giſchkau 
im oberen Saale der Konkordia eine Vorleſung über 
Wenn Knox, den Reformator ne ee 
eie d Vortragende ein, iſt in relig F 
Hebung 2 zu nennen, in dem eine vor» 
wiegend durchgebildete Glaubentzerkeuntniß gefunden wird 
und in dem faſt jede Familie ihr Haus zu einem Tempel 
macht. Wir können die ſchottiſche Kirche zwar nicht von 
allen Irrthümern e ab An ane ie p 
Innen wir von ihrer Kirchen verfaſſung und ihre . 
chen Richtung lernen. Der Mann aber, der die 
ſwottiſche Kirche gegründet, ift John Knox, im Jahre 1505 
zu Gifford bei Haddington geboren. Nachdem er Theologie 
duden und ſich eifrig mit den ien en ei 
es Chriſtenthums beſchäftigt, wurde er ehrer der 
3 — Philoſophie an der Akademie zu St. An⸗ 
drewe. Ausgezeichnet durch große Glaubenskraft, zeigte 
er einen heftig, frei und kühn auftretenden Geiſt. Mit 
eiſerner Konſegnenz — eK en 5 
ann er das Werk der Reformation in ott · 
a — der Tod feines Glaubensgenoſſen Patrik 
8 noch anderer ONE, 0 den — 
chreckten ihn von ſeinem Werke ab; ſelbſt nach Verbüßung 
| lgte wung all 
des res zu 3 T zog 
wirkle durch kräftige Predigten für die Verbreitung der 
Reformation. Seine Streitfrift gegen die Königin 
Marie unter dem Titel: „Erſter r — —.— 
sie Weiberregiment“ erregte gewaltiges Aufſehen. 
Dar den Apnarg, mit Calvin war ſeine Neigung zum 
Presbyterianismus noch mehr befeſtigt worden. Stürmiſche 
Bolksvewegungen befeſtigten ein Anſehen, und er ließ es 
ruhig geſchehen, daß die Klöſter zerſtört und Altäre und 
Bilder zertrümmert wurden, denn er berief ſich auf 
Ältere Vorgänge, wo auch das Chriſtentbum mit Feuer 
und Schwert ſich Eingang 2 8 
Wiſirte nicht mit Luther, daß das Wort Christi allet 
ch Bahn brechen müſſe. Seine Intoleranz verſtößt 
namentlich gegen die Glaubensanſchauungen unſeres großen 
biloſophen von Sansſouci: „Jedermann kann nach ſeiner 
daten ſelig werden;“ — feine 5 Yen in Er 
ten auf die weltliche Macht. Als Prediger in Edin. 
urgh — er die Seele der age en 
for i ottland und kämpfte geg Ver ⸗ 
e ee Mharid Stuart, dieſelbe zu unterdrücken, 
ſahreich an, Er ſtarb am 24. November 1572 und 5 
lärte noch auf dem Sterbebette, 2 RE 2 
en N Perſonen gehebt habe, 1 
Gotte Sad en ie N. abe ausdonnern müſſen; er 
babe Be . = und aus aller Macht geſucht 
Nur ihre Sünde gehaßt ' 
die Seelen Chro zu gewinnen; er habe in ſeinem ir 
it gefürchtet und deshalb keines Menſchen Perſon 9 
ſcheut oder geſchont. Im Sinne ſeiner u ae 
einiet auch jeine Grabſchrift: „Hier liegt Einer, 1 555 
je Menſchen Antliß gefürchtet hat!“ Wenn auch — 
er kter ſich unverkennbar in ſein 
0 ſtrenger Chara ) ‘ here 
nebren ausgeprägt und auf die ſchottiſche Kirche 5 
dagen hat, jo muß doch auch anerkannt werden, dal 
kin geſchaffenes Werk unter allen nachfolgenden ſtürmi⸗ 
den Zeiten unerſchüttert blieb. 
ben Am Sonnabend findet das erfte Konzert = 
g.figen Inftrumental-Mufil-Bereind zum Beſten — 
Uibrerwitiwen im Schützenhauſe ſtatt, und dürf > 
p. Namen der mitwirkenden Künſtler ſowie da 
5. gramm wohl geeignet fein, einen zahlreichen . 
zn seiguführen und dadurch den wohlthätigen Zwe 
u fördern 
vi Die Weſtſtürme der letzten Tage We 2 
Sag af auf der See babe 905 0 Be 
„Profeſſor Baum“ durch den 
Bugfpriets fegelunfähig geworden und im Scheren, 
üngebracht und das Greifswalder Schiff „Neſtor 
Huf den Pillauer Strand geworfen. — Bei dem Sturme 
® der Nacht vom vergangenen Sonnabend auf 


— 


— 
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den Sonntag ſtrandete ferner außerhalb Hela, unweit 
Heiſterneſt, das zur Ale x. Gibſone'ſchen Rhederei 
gehörige Barkſchiff „London“, geführt von Kapitain 
Mielordt. Der Kapitain und die Mannſchaft 
ſchwebten ca. 20 Stunden in Lebensgefahr und konnten 
wegen des ſehr hohen Seeganges erſt den folgenden 
Nachmittag an der Leine durch den Raketen⸗Apparat 
halb erſtarrt das nackte Leben retten. Vier Matroſen 
des Schiffes, in jener Gegend anſäſſig, wollten ſich 
in einem Boote retten, das leider in der hohen 
Brandung umſchlug und ſie in den Wellen begrub. 
Das Schiff, welches wahrſcheinlich wrack werden wird, 
hat eine weite Reiſe gemacht und mußte nun, ſo kurz 
vor dem heimathlichen Hafen verunglücken! Es ging 
im Frühjahr von hier nach Frankreich, von dort nach 
England und ſodann nach New Pork. Als Rückladung 
war das Schiff mit Petroleum nach Antwerpen und 
von dort nach hier mit Dachpfannen befrachtet. Wie 
bald hätte den Angehörigen der ganzen Beſatzung nach 
einer breivierteljährigen Trennung und dem gehofften 
freudigen Empfang zum Weihnachtsfeſte die Todes- 
Botſchaft in Schmerz und Trauer verſetzen können! 

Marienburg. Um die in unſerer Gegend ſo 
häufigen Brandſtiftungen zu mindern, hat ſich Herr 
Landrath Parrey an verſchiedene Feuerverſicherungs⸗ 
Agenturen gewendet, um Prämien für Ermittelung 
von Brandſtiftern auszuſetzen. Es wird dadurch nicht 
nur das Intereſſe der Geſellſchaften gefördert, ſondern 
auch dem Beſitzer mehr Schutz für Eigenthum und 
Familie gewährt. Die Magdeburger Feuer verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft hat ſich auch ſofort bereit erklärt, obigem 
Wunſche nachzukommen. 


Gerichtszeitung. 


Danzig. [Diebftahl oder Unterfhlagung?] 
Wer eine fremde bewegliche Sache einem Andern in der 
Abſicht wegnimmt, dieſelbe ſich rechtswidrig zuzueignen, 
begeht einen Dieb ſtah l. — Wer eine fremde bewegliche 
Sache, deren Beſitz oder Gewahrſam er mit der Ver- 
pflichtung erlangt hat, ſie zu verwahren, zu verwalten, 
zurückzugeben oder abzuliefern, zum Nachtheile des Eigen- 
thümers, Beſitzers oder Inhabers veräußert, verpfändet, 
verbraucht oder bei Seite ſchafft, macht ſich einer 
Unterſchlagung ſchuldig. — In der letzten Criminal⸗ 
gerichts⸗Sitzung iſt die Frage: ob Diebſtahl oder Unter- 
ſchlagung? von weſentlichem Einfluß auf das Strafmaaß 
geweſen. — Ein Mädchen war angeklagt, ihrem Brod-, 
berrn, während fie bei ihm als Verkäuferin diente, 
mehrere Thaler geſtohlen zu haben. Ste geſteht zu, 
Geld, welches fie von Kunden für entnommene Mauren 
in ihrer Eigenſchaft als Verkäuferin für ihren Brodberrn 
erhalten bat, nicht an letzteren abgeführt und ſpeziell 
nicht in die zur Aufbewahrung von derart 
Geldern beſtimmte Kaſſe gelegt, ſondern ſofort, alſo aus 
den Händen der Kunden in ihre Taſche geſteckt zu haben, 
und deduzirt daraus für ſich Unterſchlagung. Die 
Anklage behauptete, daß das Geld, welches das Mädchen 
als Verkäuferin für ibren Brodberrn von den Kunden 
erhalten bat, ſchon in den Beſitz des Erſteren übergegan- 
gen ſei, und hielt die Anklage aufrecht. Der Gerichtshof 
nahm indeß Unterſchlagung an, weil nicht feſtgeſtellt 
werden konnte, daß das Geld aus der Ladenkaſſe ge. 
nommen iſt. 


Vermiſchtes. 


— [Liebens würdig.] Sie ift Goldes werth, 
die Kunſt, bei Leuten ſich beliebt zu machen. Wer 
ſie verſteht, hat in jedem Jahre dreihundertfünfund⸗ 
ſechzig ſchöne Tage. Man zieht den Hut ab vor 
dem Geſcheidten, man ſchüttelt die Hand dem Braven, 
aber man lächelt mit dem ganzen Geſicht, wenn uns 
ein „liebenswürdiger“ Menſch begegnet. Die Häßlich⸗ 
keit einer Frau wird ein Reiz mehr, wenn dieſe Frau 
liebenswürdig iſt, und einer liebenswürdigen Schönen 
verzeihen die Häßlichen ſogar die Schönheit. Dabei 
iſt die Kunſt fo leicht, ihr Geheimniß ſolch ein öffent⸗ 
liches Geheimniß. Doch nein, nicht ganz fo betannt, 
denn ſehr Viele glauben, das Ganze beruhe darin, 
ein artiges Compliment machen und angenehm plau⸗ 
dern zu können. Aber es giebt Frauen und Männer, 
welche ſehr viel, ſehr gewandt, ja, ſelbſt ſehr geift« 
reich plaudern und doch unausſtehlich find. Warum? 
Weil ſie nur zu ſprechen, nicht aber auch zu hören 
verſtehen. „Man intereſſirt die Leute nur, wenn 
man ſich ſelbſt vergißt,“ ſagt der weiſe Larochefou⸗ 
cauld, „und ein Grund, weshalb Perſonen uns in 
der Converſation jo häufig mißfallen, iſt der, daß 
fie, anſtatt auf unſere Rede präcis zu antworten, 
mehr an das denken, was ſie ſagen ſollen. Sogar 
die Höflicheren begnügen ſich damit, eine aufmerkſame 
Miene anzunehmen, während man doch in ihren 
Augen ihre Zerſtreutheit lieſt und die Mühe, fic 
auf unſere Rede zu beſinnen.“ Wie es heißt, daß 
nur derjenige zu befehlen verſtehe, der zu gehorchen 
lernte, kann man ſagen, um gut zu plaudern, müſſe 
man vorerſt gut hören oder vielmehr zuhören lernen. 
Zuweilen iſt das gar nicht leicht, ber ohne dieſe 
Kunſt bleibt man in der andern, in der Kunſt, ſich 
beliebt zu machen, ſein Leben lang ein Stümper. 


Grund zum Zuhören hat man immer; iſt Pr 
der IR 11 zu hören e An erfor⸗ 
dert es dem Aelteren oder Höheren gegenüber der 
Reſpekt, vor Unſeresgleichen die Lebensart und vor 
Niederen die Menſchenfreundlichkeit. . 
— Wie ſehr wir Deutſche den Franzoſen in der 
Kunſt der Reclame nachſtehen, beweiſ't folgender Fall, 
den wir einem Pariſer Blatte entnehmen. „Vermächt⸗ 
niß eines jungen Mädchens. Am letzten Sonntage 
jagten die Bewohner eines Hauſes der Straße 
St. Honoré nach einem Canarienvogel, der vor 
ihren Fenſter umherflog und von dem Niemand 
wußte, woher er komme. Die Verfolgung war um 
fo eifriger, als man bemerkte, daß der Vogel ein 
Stück Papier trug, welches mit einem Draht um 
ſeinen Hals befeſtigt war. Zuletzt wurde das kleine 
Geſchöpf gefangen und das Papier aufgelöft, ent⸗ 
faltet und geleſen. Sein Juhalt war: „„Arm und 
krank, ohne Arbeit und ohne ſonſtige Hilfsmittel, weiß 
ich nicht mehr, wohin. Ich bin erſt 20 Jahre alt, 
aber zu einem Leben der Schande gebe ich mich 
nicht her. Ich habe meinen Entſchluß gefaßt, heute 
Nacht iſt Alles vorbei. Der einzige Freund, den ich 
in der ganzen Welt habe, iſt dieſer kleine Vogel, dem 
ich die Freiheit gebe. Ich bitte Denjenigen, der ihn 
fängt, ihn recht ſorgfältig zu pflegen. Er ſingt ſo 
ſüß, der liebe, kleine Kerl! Marie!““ Herr N. N., 
Eigenthümer des Ladens Nr. 14 der Straße St. Honoré, 
hat dem Canarienvogel ein Aſtzl gegeben und pflegt 
ihn mit wahrer Pietät.“ — Dieſe rührende Geſchichte 
war eine geiſtvolle Erfindung des Herrn N. N.; er 
kaufte einen Canarienvogel und hing den Käfig in 
ſeinem Laden auf. Der Erfolg war außerordentlich; 
die ganze feine Welt, gerührt durch das Mißgeſchick 
der armen Marie, ſtrömte in den Laden, um den ver⸗ 
waiſ'ten Vogel zu ſehen und nebenbei zu kaufen. 
Leider hatte Herr N. N. ein Weibchen gekauft, einen 
Vogel alſo, der nicht ſang; der Schwindel lag auf 
der Hand, aber ſelbſt dies Verſehen brachte Herrn N. N. 
Nutzen. „Das arme, kleine Thier,“ ſagten die 
Damen mit tiefer Rührung, „es trauert um ſeine Herrin.“ 
— [Eine artige Wahlfcene] In Newyork 
trat vor einigen Wochen General Butler, der als 
der fleiſchgewordene Despotismus verſchrieen iſt, zu 
Gunſten eines Congreß-Candidaten als Redner auf. 
Kaum hatte ſich der General gezeigt, um ſeine Rede 
zu beginnen, als ihm Worte, wie: „Löffeldieb, ein⸗ 
äugiger Hund, Feigling, Weiberpeilſcher u. dal. m.“ 
zugerufen wurden, und jeder Verſuch ſeinerſefts, zu 
ſprechen, durch Geheul und en vereitelt ward. 
Jetzt wurde ein Apfel nach dem Kopfe des Generals 
geworfen. Der General fing die Frucht, nahm ein 
Meſſer aus der Taſche, ſchälte und aß ſie, indem er 
dem Kerl, welcher nach ihm geworfen, freundlich 
zunickte. Wer jemals einer Rotte von Geſindel aus 
den untern Stadtvierteln Newyorks gegenüber geſtanden 
iſt, der wird wiſſen, welcher Muth dazu gehört, den 
Drohungen und der Wuth dieſer aufgeregten, vor 
keiner Schandthat zurückbebenden Maſſen ſich entgegen. 
zuſtellen. Die Menge tobte und ſchrie; Jungen wurden 
auf die Schultern der Erwachſenen gehoben und 
mußten „Hurrah für Hoffmann“ rufen; Plakate mit 
derſelben Inſchrift wurden dem General unter das 
Geſicht gehalten und allerlei ähnliche Unwürdigkeiten 
begangen. Trotzdem ſtand Butler ernft und unbeweg⸗ 
lich da und reinigte mit einem goldenen Zahnſtocher 
die Zähne, bis die Polizei zu einigen Verhaftungen 
geſchritten war. Die Ruhe wurde zwar nicht wieder 
hergeſtellt, doch gelang es dem General, denjenigen, 
welche ihm unaufhörlich Schimpfwörter zuriefen, 
einige Worte ſeiner Meinung zu ſagen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich machte er ſeinen Gegnern keine Komplimente. 
Dafür fallen auch verſchiedene Blätter mit Ausdrücken 
über ihn her, für welche ein europäiſcher Wahlredner 
ſicherlich einen Injurien- Prozeß anſtrengen ließe. 


Literariſches. 

f Von der im Hempel eſchen Verlage in Berlin er- 
ſchienenen „Geſchichte des Krieges von 1866, von Car! 
Winterfeld“, ſollen bereits gegen 200,000 Exemplare, 
und zwar meiſt in Nord Deutſchland, verkauft fein. In 
Zeit von 8—9 Wochen hat dieſes Buch nicht weniger 
als 20 Auflagen erlebt, ein Abſatz, wie er in ſolch' kurzer 
Zeit wohl noch niemals vorgekommen ift, jeit die Buch⸗ 
druckerkunſt exiſtirt. Wenn man in Betracht zieht, daß 
ſo auf etwa 100 Menſchen ein Exemplar dieſes Buches 
kommt, ſo läßt ſich daran ermeſſen, wie außerordentlich 
tiefgreifend die Exeigniſſe des letzten Sommers alle 
Schichten des Volkes erregt haben — daneben iſt es ein 
erfreuliches Zeichen, daß auch bei uns literariſche Erfolge 
wie in England und Frankreich möglich ſind. 


ERW BA ET RES UT RL FETTE 
Eine Auflöſung des Räthſels in No. 289 d. Bl.: 
„Weinglas“ iſt nur eingegangen von Carl Schultz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
III 33314 — 1,2 N ürmisc, rar 
u 335,00 | — 2,4 Weſt mäßig, leicht bewölkt. 


12 335,19 — 1, NW. do. d 


Kirchliche Nachrichten vom 3. bis 10. Dechr. 


St. Marien. Getauft: Kürſchnermſtr. Friedrich 
Sohn Albert Guſtav. Schirrmſtr. b. d. Feuerwehr Gran 
Tochter Anna Charl. Ulrike. Kaufmann R. Lickfett Sohn 
Friedrich Wilhelm. Priv.⸗Sekretär Bethe Tochter Martha 
Emilie Clara. Geſchäftsführer Krahn Tochter Hedwig 
Margar. Caroline. 

Aufgeboten: Hr. Herm. Theod. Friedrich mit Igfr. 
Antonie Auguſte Wilhelmine Wolter. 

Geſtorben: Tiſchlermſtr. Paul Friedr. Schulz, 41 J. 
6 M., Schlagfluß. Poft-Erpedient Friedr. Theod. Schoth, 

40 J. 6 M. 3 T., Lungen ⸗Schwindſucht. Unverehel. 
Be, Conſtantia Riebe, 90 J. 1 M. 12 T., 
Alterſchwäche. 

St. Johann. Getauft: Kaufmann Evers Tochter 
Ulrike Amalie. Schiffszimmergeſ. Labowski Tochter Maria 
Adelheid. Kürſchnergeſ. Krüger Tochter Martha Johanna. 
Schiffskapitain Todt Sobn Paul Guſtav. Oberfeuerwehr⸗ 
mann Köpke Zwillings⸗Söhne Ernſt Rudolph und Paul 
Hermann. 

Aufgeboten: Schneidermſtr. u. Wwr. Andreas Müller 
mit Jgfr. Henr. Florent. Winkelmüller. 

Geſtorben: Kaufm. Sontowski Sohn Ernſt Friedr. 
Wilh. Artbur, 14 T., Vereiterung des Zellgewebes. 

St. Bartholomäi. Getauft: Zimmergeſ. Nürn⸗ 
berger Tochter Anna Maria. 

Auf geboten Feldwebel im Kgl. Artill.⸗Regt. Georg 
Rud. Parniewski mit Jgfr. Cathar. Chriſtiane Mathilde 
Ertel. Hausdiener Wilh. Otto Woiſcht mit Emma Henr. 
Witt a. Kawenbruch b. Neuſtadt. Schloſſergeſ. Johann 

Friedr. Fiſcher mit fepar. Frau Job. Klamp, geb. Radtke. 
Geſtorben: Tiſchlergeſ. Baft Tochter Emma Marie, 
2 J. 2 M., Krämpfe. 
St. Petri u. Pauli. Getauft: Photograph 
Ballerſtädt Sohn Max Adalbert. 
St. Eliſabeth. Getauft: Capit.⸗Lieut. Livonius 
Sohn Max Theodor. Unteroffizier Groß Sohn Leopold 
Ernſt. Hautboiſt Backſchies Tochter Maria Martha. 
Hautboiſt Philipp Sohn Georg Emil Rudolph. Schirr⸗ 
mſtr. Grun Tochter Anna Charlotte Ulrike. Aſſiſtent 
Großgerge Sohn Alfred Oskar Otto. 
Aufgeboten: Reſerviſt Joh. Hahn mit Igfr. Wilhelm. 
Mielke. Reſerviſt Job. Preuß mit Igfr. Eliſab. Kwasny. 
Geſtorben: Handwerker Ernſt Bäsler, 22 J.; Mus- 
ketier Hermann Behnke, 25 J.; Grenadier Joh. Ehlert, 
25 J. 10 M., ſämmtlich am Tophus. 
St. Barbara. Getauft: Eigenkäthner Barendt 
in Heubude Sobn Carl Heinrich. Schloſſergeſ. Wichmann 
Tochter Ida Emma Thereſe. Handl. Commis Schmidt 
Tochter Laura Eleonore Martha. Einwohner Schwenz- 
feier in Heubude Tochter Maria Mathilde Charlotte. 
Geſtorben: Fleiſchermſtr. Miethke in Heubude todt- 
geb. Sohn. 
Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffsabrechnergeh. Rawen Tochter Louiſe 
Pauline Gertrude. Kaufm. Barg Sohn Arthur Rudolph. 

Aufge boten: Schiffszimmermann Job. Jac. Herzog 
mit Igfr. Bertha Louſſe Amalie Bucks. i 

Geſtorben: Reſtaurateur Pörichte Tochter Eliſe 
Thereſe, 10 M. 20 T., Durchbruch der Zähne. Frau des 
Schiffsabrechnergeh. Nelby, Johanna Erneſtine Theodora, 
geb. Ehwalt, 38 J. 7 M. 7 T., Wochenbettfieber u. Eiter · 
vergiftung. 


Schiffs - Bapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 11. Decbr.: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 12. December: 
4 Schiffe m. Ballaſt. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: WNW. 
—ä— U — 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 12. December. 


Weizen, 100 Laſt, 128 — 131. 32pfd. fl. 580—620; 
ae 28pfd. fl. 550—580, 121. 22 pfd. fl. 540 


Söpfd. 
29055 118ðpfd. fl. 324 — 327; 121pfd. fl. 336 
pr. 81 gr fd. 
Kleine Gerſte, 96 97 pfd. fl. 279 pr. 72pfd. 


Weiße Erbſen fl. 366—396 pr. 9opfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rendant v. Carlowitz a. Spengawken. Prediger 
Lebermann a. Neuſtadt. Kaufl. Lauffer u. Schwechten 
a. Berlin. Fr. Rittergutsbeſ. v. Blankenſee a. Ryben. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Frankenſtein a. Bielefeld, Flatow und 

Schönlang a. Berlin u. Koppenbagen a. Breslau. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Verſicher.⸗Inſp. W Berlin. Turnlehrer Feyer- 
abend a. Bromberg. Die Kaufl. Weſer a. Mannheim, 
Mathonet a. Düren u. Eckſtein a. Geßnitz. 

Schmehſer's Hotel ju den drei Mohren: 

Oberſt a. D. u. 3 v. Palubickt n. Gattin 

a. Liebenhof. Gutsbeſ. Lietz a. Marienburg. Rentier 
Weed a. Königsberg. Die Kaufl. Bethge a. Offenbach. 
Kranz a. Berlin, Rathke a. Marienwerder, Glühr aus 
Leipzig u. Cohn a. Elbing. 

Walter's Hotel: 

Reg. Rath a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Bülow aus 
Brück. Nitiergutsbeſ. v. Krohn a. Czwarezewo. Gym⸗ 
nafial - Direktor Strehlke a. Marienburg. Gutsbeſitzer 
Schatte a. Altenburg. Kaufm. Demmler a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Dber-Amtmann Bieler a. Bankau. Rentier Krafft 
a. Terespol. Gutsbeſitzer Koslowsky a. Warkenthin. 
Apotheker Schmidt a. Carthaus. Die Kaufl. Zimmer- 
mann, Bever u. Freudenthal a. Berlin. 


— 
Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


l 


Wachs, Wachsſtöcke, Wachslichte, ferner ein großes Lager von Jugendſchriften, 
Geſellſchafts⸗ und Kinderſpielen, Bilderbogen, Reißzeugen, Schreibe 
Poeſie⸗ und Photographie⸗ Albums / 


Konzert⸗ Anzeige. 
Das erſte Konzert des biefigen 
Instrumental-Musik-Vereins 
zum Beſten der Lehrerwittwen 
findet unter freundlicher 3 
1 
2 
5 3 


des Fräulein Schmidt 
und des Herrn Director Fischer 


Sonnabend, 15. December c., 
7 Ubr Abends, 


im Schützenhause jtatt. 


Programm: 
Ouverture zu Athalia von Mendelsſohn. 
Variations et Rondeau brillants für zwei 
Klaviere v. Herz, op. 16. 
. a. Edward von Herder, componitt v. Löwe, 
b. O Herz laß ab zu zagen, Lied v. Litolf, 
vorgetr. v Herrn Dir. Fiſcher. 
. Symphonie D-dur von Rieß. 
. a. Am Meere von Schubert, 
b. Frühlingslied von Mendelsſobn, 
vorgetragen von Frl. Schmidt. 
6. Symphonie G-dur (mit dem Paukenſchlag) 
von Haydn. 

Billets A 12½ n find in den Buch⸗ 
Handlungen der Herren Scheinert (Saunier), 
Weber und Ziemssen, in der Buchdruckerei 
des Herrn Groening und bei den Herren 
Grentzenberg und Sebastiani zu haben. 


An der Kaſſe 15 e: 
Danzig, den 16. December 1866. 


Der Frauen ⸗ Verein. 


rm 


Königl. Prenf. Lotterie. önigl. Preuß. Lotterie-Loofe 

Ya 78 716 32 04 

1 II Gr, 2 10 Gr, 1965 Br. 20 S, 10 . 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen 

verkauft und verſendet gegen Poſtvorſchuß oder Ein- 


ſendung des Betrages 
Das Lotterie-Antheil-Comtoir von 


Meyer. 

Danzig, Langenmaftt CK 
.... ͤ .... IE RER 
Als paſſendes edge dürften ſich 

Dombau⸗Lotterie-Looſe, 
Ziehung am 95 Januar 1867, 


Looſe der König Wilhelm⸗votterie 


empfehlen, welche erſtere a 1%, letztere à 2 u. 1 22 
zu haben ſind bei Edwin 553 
Portechaiſengaſſe Nr. 


E 
Gelegenheits⸗ : Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


3 
F. ³˙ A ESSEN: <anarue 
Hiermit erlaube ich mir die Eröffnung meiner 


Stadt -Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, 13. Dec. (65. Abonn. ee 
Auf vielſeiliges Begehren: Ein Luftfpiel- 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. Benedix. 


zur Lotterie des König Wilhelm-⸗Vereins find A 2 M. 
und 1 Mt in der Lotterie Einnahme von Ka bus 
und Rotzoll zu haben. 


Echtes Kau de Cologne von 
Johann Anton Farina 
in Cö ln wird empfohlen durch 
Th. Anhuth, Langenmarkt 10. 


Die Pianoforte⸗Fabrik 


von 


G. Wiede, Hundegaſſe 104, 
empfiehlt unter Garantie eine Auswahl anerkannt guter 


Flügel und Pianino's (eigenes Fabritat) 
zu den billigſten Preiſen. 


Halsbekleidung fürHerren, 


als: Shlipfe in ſchwarz u. enulenrt 
von 7½ n an, 


Knopf-Cravatten 5 10 Apr an, 
Napoleons Cravatten von 15. Sn an, 


Militair⸗Cravatten in Seide 
und Wolle, 


wollene Uebertücher 


und Shawls 


in brillanten Muftern 
zu Fabrikpreiſen 
von 20 % bis 3 & empfiehlt 
Langgaſſe 69. H. A. Holst, Langgaſſe 69. 


Seidene oſtindiſche waſchächte 
Taſchentücher. 


K Neunaugen-Offerte!! 


Friſch geröſtete große 
Pregel-Neunaugen, 
an Geſchmack und Größe die Weichſel⸗ Neun 
augen übertreffend, empfiehlt in jedem beliebigen 


Quantum, in Fäßchen von }, 1, 2 bis 10 Schock, 
auch ſtückweiſe ausgezählt, zu billigſtem Preiſe 


Danzig. F. Studzinski, 


Frauengaſſe 28, am Frauenthor⸗ 


— — — ⁰ 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 


eder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. „ 
Fleiſchergaſſe Nr. 


—— — 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


ganz ergebenſt anzuzeigen, und bitte höflichſt bei Bedarf ſich gütigſt meiner zu erinnern 


22 


Neben einer großen Auswahl der feinſten Bijonterie: Waaren, Parfümerien 
und vielen anderen nützlichen Gegenſtänden, empfehle ich noch: hübſche Figuren von Chocolade und 


Bilderbüchern, 
Mappen, Modellir⸗Cartons, 


Alabaſter⸗Sachen, Papeterien, Notizbücher ı. c. 


Ergebenſt 


W. v. Kampen, 


Kalkgaſſe Nr. 6, am Jacobsthor. 
T ˙ Te 5 RES LTE re 


2 ESTER 


Zu Jieſtgeſchenken geeignet EIN 


empfehle Anſichten von Danzig in reichhaltigſter Auswahl 


nur in ſauber und correct ausgeführten 4 15 


Atelier: Langgaſſe 15. 


. Ballerstaedt. 


Aufträge von außerhalb werden umgehend r — 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. x 


